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Gilbert gegen die 26prozentige Reparationsabgabe
Trendelenburgs Bericht vor dem Reichskabinett
auf der Suche nach einem „Mittelweg“

Berlin, 15. November.
Das Reichskabinett iſt heute vormittag 11 Uhr zu

ſanmengetreten, um den Bericht des Staatsſekretärs Tren-
ſelenburg über die bei den Wirtſchaftsverhandlungen in
Zaris entſtandenen Schwierigkeiten entgegenzunehmen. Jn
pelcher Weiſe die vorherrſchende Frage der 26prozentigen
éxportabgabe gelöſt werden wird, iſt natürlich noch nicht

ſehen. Keinesfalls wird die deutſche Regie-
fungbereit ſein können, den bisherigen Zuſtand
zufdie Dauer anzuerkennen. Ob es andererſeits mög-
i iſt, eine ſofortige und vollſtändige Beſeitigung dieſer Abgabe
zu erreichen, iſt noch eine offfene Frage. Jnfolgedeſſen

ſich in erſter Linie darüber klar werden
nüſen, ob auf irgendeinem Mittelwege, ſei es in Geſtalt
iner Herabminderung oder einer Befriſtung der Abgabe, oder
inf irgendeine andere Weiſe eine Löſung gefunden werden kann,
die die Fortführung der allgemeinen Wirtſchaftsverhandlungen
wöglich macht. Die Beſprechungen werden ſelbſtverſtändlich in
ſtenger Vertraulichkeit geführt, und es iſt auch ſeitens des
Eſgatsſekretärs Trendelenburg nicht beabſichtigt, im gegen
wärtigen Zwiſchenſtadium mit Mitteilungen an die Oeffentlichkeit
zu treten. Am Montag wird, wie bereits gemeldet, der Staats
ſelretär Trendelenburg wieder in Paris zur Fortführung der Ver-
handlungen eintreffen. Staatsſekretär Trendelenburg erſtattete
ſente vormittag dem Reichskabinett Bericht über den bis
ſerigen Verlauf der Pariſer Verhandlungen.

Berlin, 15. November.

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Das Reichskabinett hat heute nachmittag den Bericht des

ktaatsſekretärs Dr. Trendelenburg über die bei den deutſch-fran-
ſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen in Paris aufgetretenen
Schwierigkeiten entgegengenommen. Da am 28. November das
dransferkomitee vorausſichtlich zuſammen-
tritt, das zu der Frage der Berechtigung der Erhöhung
der Ausfuhrabgabe Stellung zu nehmen hat, dürfte die deutſche
Regierung es bis zu dieſem Termin ablehnen, irgendwelche
kntſchließungen bezüglich eines deutſch- franzöſiſchen Han-
delsvertrages zu faſſen, wenn auch rein techniſche Beſprechungen
nöglicherweiſe weitergeführt werden.

Trendelenburgs Berichterſtattung
Berlin, 15. November.

Ueber die heutige Kabinettsſitzung wird folgende amtliche
krklärung abgegeben: „Das Reichskabinett hat heute eine
Eitung abgehalten, in der der Leiter der Delegation für die
euiſch-franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen, Staatsſekretär
d. Trendelenburg, der geſtern abend aus Paris hier eintraf,

über den bisherigen Verlauf der Verhandlungen und die damit
entſtandenen Schwierigkeiten berichtete.“

Die amtliche Auslegung des Gilbert-
Briefes

Berlin, 15. November.
Wie wir von unterrichteter Seite erfahren, hat der Brief des

Reparationsagenten Gilbert an Finanzminiſter Dr. Luther den
Zweck, feſtzuſtellen, daß der Generalagent für Repa-
rationszahlungen und das Transferkomitee das alleinige
Recht haben, die Verwendung und Abhebung von
Geldern aus der Annuität des Sachverſtändigen
plans zu regeln und zu kontrollieren, und daß dem-
entſprechend Deutſchland nicht ſchlechthin auf die im Sachver-
ſtändigenplan vorgeſehenen Jahreszahlungen die Beiträge kredi-
tiert erhält, die in Großbritannien oder Frankreich auf Grund des
Reparations recovery act erhoben werden. Die Annuität ſoll
vielmehr nach Anſicht des Generalagenten für Reparationszah
lungen und des Trangsferkomitees nur mit demjenigen Geſamt-
betrage für die Einlöſung der Gutſcheine belaſtet werden, der von
dem Generalagenten für dieſen Zweck zur Verfügung
geſtellt wird. An dem bisherigen Verfahren der Bezahlung
der deutſchen Exporteure durch die Friedensvertragsabrechnungs-
ſtelle tritt keine Aenderung ein. Die Friedensvertragsabrech-
nungsſtelle wird jedoch Zahlungen nur dann vornehmen, wenn und
ſoweit der Generalagent für Reparationszahlungen der Friedens-
vertragsabrechnungsſtelle die Mittel zur Verfügung ſtellt, und das
wird bis auf weiteres geſchehen.

Berlin, 15. November.
(Eigener Drahtbericht.)

Jn der Berliner Preſſe iſt der geſtrige Brief
Gilberts an den Reichsfinanzminiſter Dr. Luther verſchie-
dentlich mißdeutet worden. Wie wir von gut unterrichteter
Seite erfahren, bedeutet dag Schreiben des Generalagenten, ob-
gleich nominell an den deutſchen Reichsfinanzminiſter gerichtet,
nichts anderes als einen Angriff gegen die Methode
der engliſchen und franzöſiſchen Regierung.
Das Schreiben Gilberts würde auch in hervorragender Weiſe die
deutſchen Handelsvertragsver handlungen mit
verſchiedenen Ländern, die jetzt im Gange ſind, und die Auto
rität des Dawes-Planes beeinfluſſen. Der Brief des General-
agenten wird als erſter Vorſtoß gegen die unrecht-
mäßige Beſteuerung der deutſchen Ausfuhr an-
geſehen. Gilberts Brief ſei auch inſofern bedeutungsvoll, als er
das allgemeine Recht des Generalagenten in einer ſeiner wichtig-
ſten Funktionen beſtätigt. Die Erklärung wird als das beſte
Mittel angeſehen, um mögliche Kriſen abzuwenden.
Der Brief Gilberts ſpricht ſchließlich den Engländern, Franzoſen
und Anderen die Berechtigung ab, die 26prozentige Aus
fuhrabgabe zu erheben und ſomit die Rechte des
Generalzahlenagenten zu kürzen.

Die Regiebahnen wieder frei!
die Zurückgabe der Regiebahn

Frankfurt a. M., 15. Vovember.
(Eigener Drahtbericht.)

die Darmſtädter Eiſenbahnwerkſtatt iſt, wie die
Frankfurter Zeitung“ meldet, heute morgen der
deutſchen Reichsbahn übergeben worden.

Berlin, 15. Novernber.
d der Nacht zum Sonnabend kehren die ſogenannten Regie-

en wieder in den Beſitz der deutſchen Reichsbahn zurück.
u de Feter d. h. 10 Prozent des geſamten Verkehrsnetzes
ſt eutſchen Reichsbahn ſind damit dem deutſchen Bahn
en zurück gewonnen. Freilich auch die deutſche

Wahn hat inzwiſchen ein anderes Geſicht bekommen. Dieſe
el war die Bedingung, unter der ſich Frankreich bereit
i hatte, im Rahmen der Durchführung des Dawesprogram-
wied en geraubten Beſitz an Bahnlinien und Bahneigentum

er zurückzugeben. In folgenden ſeien noch einmal kurz die

W Etappen ſtkizziert,deu Bahnraub vom Beginn des Ruhreinbruchs bis zur
G der Regiebahnen verdeutlichen:

die S nach dem Ruhreinbruch am 9. Januar 1923 verſuchte
de ſatzung die Eiſenbahnen zu militariſieren. Zunächſt

in h ansöſiſcher Betriebs auf der Linie Aachen Duis-
üuſſerdt, linghauſen Lünen Nord und Düſſeldorf--Kettwig-
in berwengern eingerichtet. Der Verſuch, deutſches

daſſiv zur Dienſtleiſtung zu zwingen, gab den Auftakt zum
ſontüch en Widerſtand, der allmählich auch auf. andere,

n t und private Betriebe ühergriff. Am 4. Februar wurde
zwij r Strecke Appenweier-Offenburg beſetzt. Der Verkehr
debrug a rankfurt--Voſel wurde unterbrochen. Ende

äiſe zit war faſt in dem ganzen linksrheiniſchen Gebiet
Veſehu nbahnbetrieb ſtillgelegt. Am 1. März 1923 begann die
ſendet an Stelle des Militärbetriebes die franzöſiſchbelgiſche
b n einzurichten. Die Reichsbahndirektionen Eſſen,

Köln. Frankfurt a. M., Trier, Mainz, Ludwigshafen

und Karlsruhe wurden rückſichtslos beiſeite ge-
ſchoben. Jm Durchſchnitt ging im geſamten Reichsbahngebiet
infolgedeſſen die Betriebsleiſtung im Güter- und Perſonenzug-
verkehr um rund 30 Prozent zurück. Die deutſchen Eiſenbahner
hatten das Schwerſte zu leiden. Nach und nach wurden 25 000
Eiſenbahner mit 69 000 Angehörigen ausgewieſen, zahlloſe
Bedienſtete aus ihren Wohnungen verdrängt. Als man von deut-
ſcher Seite verſuchte, durch Autos und Kleinbahnen unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen einen Notverkehr einzurichten, wur-
den von den Beſatzungsbehörden die

ſchärfſten Gegenmaßnahmen ergriffen.
Die Regie ſtellte nun ſelbſt Eiſenbahner ein, etwa 10 000 Fran-
zoſen, 2500 Belgier und 7500 uhausgebildete Arbeitskräfte aus
aller Herren Länder. Durch die Abſchnürung des beſetzten Ge-
bietes vom übrigen Deutſchland ſtieg die Verkehrsnot
aufs höchſte. Da die Regie nur ſehr mangelhaft arbeiten
konnte, wurden wichtige Betriebsſtellen ſchlecht oder gar nicht
beſetzt, die Sicherung des Verkehrs, die bei dem verwickelten
Bahnſyſtem nur von erfahrenen und geſchulten Kräften gewähr-
leiſtet werden konnte, fiel überhaupt fort. Die Folge war, daß
beſonders in den erſten Monaten die Regie zahlreiche
ſchwere Unfälle verſchuldete. Erſt nach dem Auf-
hören des paſſiven Widerſtandes hat die Einſtellung zuverläſſigen
deutſchen Eiſenbahnperſonals die Zuſtände weſentlich gebeſſert,
und es mag in dieſem Zuſammenhang betont werden, daß die
ſpäter in Regiedienſt eingetretenen Deutſchen im Gegenſatz zu
anderen Behauptungen gerade im deutſchen Jnter-
eſſe ge handelt haben. Der Reichsverkehrsminiſter hatte
ſogar die deutſchen Eiſenbahner angewieſen, ſich der Regie zur
Verfügung zu ſtellen.

Allmählich wurden bis 94000 deutſche Eiſenbahner wieder
eingeſtellt, alſo etwa die Hälfte des früberen deutſchen Be-
ſtandes. Die Leiſtungen der Regie wurden mit Unterſtützung der
deutſchen Kräfte verhältnismäßig gut. Der Verkehr konnte aber
nur bewältigt werden, weil die Anforderungen der völlig dar-
niederliegendn Wirtſchaft ſehr gering waren. Durch einen An-
fang 1924 in Mainz geſchaffenen Modus vivendi wurde die Re-
gie auf die Kölner Zone unter Mitwirkung der Engländer
ausgedehnt, jedes Vertragsverhältnis oder engeres Zu-
ſammenarbeiten mit der Regie aber abgelehnt.

Jn den Londoner Vereinbarungn wurde die Wiederher
ſtellung der deutſchen Wirtſchaftseinheit, alſo
auch der deutſchen Eiſenbahneinheit, feſtgelegt. Damit ſchlug die
Erlöſungsſtunde für die ausgewieſenen Eiſenbahner, aber
auch für den ſchwer darniederliegenden Verkehr.

Die neugegründete Reichsbahngeſellſchaft hat
ſchwere Reparationslaſten übernommen

und damit das von den Franzoſen als Spegzialpfand auserſehene
Rhein--Ruhrnetz für Deutſchland gerettet. Die
Ueberſchüſſe der Regie gingen ſchon vom 1. September 1924 ab
in die Reparationskaſſe. Am 26. Oktober wurde die Strecke
Lünen-Süd--Dortmund und Limburg--Eſchhof an die Reichs-
bahn zurückgegeben. Vom gleichen Tage ab wurde das Geſamt-
netz der Regie von dem Jnternationalen Organiſationskomitee
der Reichsbahn beaufſichtigt, das die Liquidation der Regie
durchzuführen hatte. Vom 26. Oktober ab floſſen die Ueber-
ſchüſſe der Regie an die Reichsbahn. Die folgenden Abbau-
maßnahmen ſind noch in friſcher Erinnerung.

Die Liquidierung der Regie
Berlin, 15. November.

Jn der Nacht zum Sonnabend kehren die Regiebahnen en d-
gültig wiederinden Beſitz der Deutſchen Reich s-
bahn zurück. Damit ſind 5300 Kilometer, d. h. über zehn
Prozent des Streckenbeſitzes der Reichsbahn dem deutſchen
Verkehrsnetz zurückgegeben. Die aus Anlaß des
Ruhreinbruchs der Deutſchen Reichsbahn

entſtandenen Einnahmeausfälle
werden auf rund 1500 Millionen Goldmark und die Mehr
ausgaben auf rund 800 Millionen Goldmark geſchätzt. Die
deutſche Reichsbahn iſt nicht Rechtsnachfolgerin der Regie. Da
zunächſt umfangreiche Vorbereitungen zur Beſeitigung der durch
den Regiebetrieb verurſachten Schäden getroffen werden müſſen,
kann der Betrieb noch nicht ſofort um geſtellt
werden. Um Verwirrungen zu vermeiden, bleibt zunächſt
der Regiefahrplan beſtehen. Die Reichsbahn wird ſchnellſtens

einen verbeſſerten deutſchen Fahrplan
einführen, der im weſentlichen den Zuſtand von 1922 vor dem
Ruhrunternehmen wieder herſtellt, unter möglichſter Berückſich-
tigung der ſchon für den erſten Juni 1923 vorgeſehenen, aber
noch nicht durchgeführten Fahrplanverbeſſerung.

Ein Aufruf Geſers an die Eiſenbahner
des beſetzten Gebietes

Berlin, 15. November.
Der Generaldirektor der deutſchen Reichsbahngeſellſchaft hat

an die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter der Eiſenbahnen des
beſetzten Gebietes folgenden Aufruf gerichtet:

„Mit dem 16. November werden die Regiebahnen in
die deutſche Verwaltung zurück genommen. Eine
zweijährige bewegte Zeit findet damit ihren Abſchluß,
die in der Geſchichte der Rhein--Ruhr-Bahnen unvergeſſen
bleiben wird. An dieſem bedeutungsvollen Tage gedenke ich in
erſter Linie des Eiſenbahnperſonals. Hinter ihm liegt
eine ſchwere Zeit, die

hoffentlich niemals wiederkehren
wird. Jch gedenke beſonders der Zahntauſende, die nach er-
zwungener langer Trennung von Haus und Hof in die Hei-
mat zurückkehren, um die alte Tätigkeit wieder aufzu-
nehmen. Jch gedenke ferner jener, von denen die Erfüllung der
ſchweren Pflicht gefordert wurde, im fremden Dienſt,
unter fremden Vorgeſetzten tätig zu ſein. Auch derer ſei
gedacht, die zu entlaſſen die Not der Verhältniſſe zwang und die
bislang trotz Bemühungen keine Beſchäftigung wieder fanden.
Vor allem wenden ſich meine Gedanken wieder jenen zu, die

lange Freiheitsſtrafen erduldeten
und von denen die letzten erſt auf Grund des Londoner Am-
neſtieabkommens die Freiheit wieder erlangten. Jhnen allen
ſpreche ich für ihr opferfrendiges Verhalten meinen Dank und
meine Anerkennung aus mit dem Wunſche, daß eine nahende,
beſſere Zeit die Erinnerung an ausgeſtandene Leiden bald zurück
drängen möge. Die Wiedervereinigung des wert-
vollſten Teiles der deutſchen Eiſenbahnen mit
der Reichsbahn iſt vollzogen. Eine friedliche Zuſam-
menarbeit mit den Kameraden des unbeſetzten Gebietes iſt
wieder ermöglicht. Das iſt für jeden deutſchen Eiſen
bahner ein Anlaß zu großer Freude. Gleichwohl. ge-
ziemt es ſich nicht, ihr laut und öffentlich Ausdruck zu geben.
Die Zeiten ſind noch zu ſchwer zu ſolchen Kundgebungen. Dar-
um ermahne ich alle eindringlich, jeden Uebermut und alles
Frohlocken zu vermeiden und es ſich genug ſein zu
laſſen an der inneren Genugtuung, an dem Gedanken, daß die
Bahnen wieder deutſch geworden ſind und die Zeit der Tren-
nung ein Ende hat. Wenn auch die Reichsbahn inzwiſchen ihr
äußeres Gewand änderte, im Verhältnis zu ihrem Perſonal
bleibt ſie die gleiche wie ehemals. Große und ſchwierige Auf-
gaben ſtehen uns bevor. Der

Wiederaufbau der Bahnen
erfordert äußerſte Anſtrengung. Jch rechne dabei auf die oft
bewährte Arbeitsfreudigkeit und volle Hingabe der Perſonals
an die kommenden Aufgaben. Jn dieſem Sinne heiße ich die
Eiſenbahner an Rhein und Ruhr bei der Aufnahme in den
Dienſt der Reichsbahngeſellſchaft herzlich will kommen.

Der Generaldirektor. gez. Oeſer.“



Neue Anufrollung der Sicherheitsfrage
London, 15. November.

daß über kurz oder lang dieAlles deutet darauf hin,
Si cher h eitsfrag e im Mittelpunkt des Intereſſes ſtehen
wird. Die Gründe hierfür ſind die Friſt der Räumung
Kölns, über die noch nichts beſchloſſen wurde, die Arbeit der
Militärkontroll kommiſſion in Deutſchland und
das Genfer Protokoll. Unter dieſen Umſtänden gewähren die
Blätter den Berichten, in denen die

militäriſche Lage in Deutſchland
behandelt wird, mehr Raum, als dies ſonſt geſchehen würde.
Die meiſten dieſer Berichte laſſen mehr oder weniger deutlich
»urchblicken, daß nach Anſicht ihrer Verfaſſer „noch ſtarke mili
täriſche Elemente in Deutſchland vorhanden ſeien, die im Hin
blick auf die Gaswaffen oder Unterſeeboote an die Möglichkeit
eines Revanchekrieges glauben.“ Von den bisher vorgeſchlage
nen Löſungen der Sicherheitsfrage wurden der gegenſeitige
Garantiepakt und das Genfer Protokoll von der öffent-
lichen Meinung Englands immer entſchieden abgelehnt.
Einer der Haupteinwände gegen den Garantiepakt war der, daß
Frankreich auch die kleine Entente in den Garantiepakt
einbeziehen wollte, worauf engliſcherſeits erwidert wurde, daß
niemand von dem engliſchen Volke verlangen könne, daß es
wegen kölniſcher oder rumäniſcher Grenzfragen
eine Armee mobiliſiere. Der neueſte Vorſchlag zieht deshalb die
Grenzen des Garantiepaktes enger, indem er ſich auf Frank
reich, England und Belgien beſchränkt. Dies iſt der
Vorſchlag des bekannten militäriſchen Schriftſtellers Reping-
ton, mit dem der Daily Telegraph“ ſich heute einverſtanden
erklärt. Das Blatt betont jedoch ausdrücklich, daß ein ſolcher
dreieckiger Garantiepakt die Sicherheit, die der Völkerbund ge
währen könne, keineswegs ausſchließe, ſondern vielmehr eire
Ergänzung dieſer Sicherbeit ſei. Denn wenn augenb'icklich
auch noch manches über die Kraft des Völkerbundes gehe und
Frankreich ſich ganz gewiß mit einer Völkerbundsgarantie nicht
zufrieden geben werde, ſo müſſe der Völkerbund doch alles tun,
um ſich zu ſtärken und ſein Preſtige zu erhöhen. Jm übrigen,
führt das Blatt aus, ſei Frankreich ſetzt bedeutend anſehnungs-
bereiter als früher, denn es habe in den letzten Jahren und
beſonders aus dem Ruhrabenteuer gelernt, daß mit einer
Militärherrſchaft, die auf einem fort währenden De
fizit berube, nichts anzufangen ſei. Deshalb dürfte Frank
reich dem Garantiepakt mit England und Frankreich wohl zu-
ſtimmen.

Zu den Reden, die im belgiſchen Parlament von
Hhmans und Jaſpar in bezug auf einen Defenſivpakt
zwiſchen Belgien und ſeinen beiden Alliierten gehalten wurden,
bemerkt der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“,
daß dieſe intereſſant und wichtig geweſen ſeien. Es ſei kein
Geheimnis, daß die meiſten belgiſchen Staatsleute eine direkte
Verſtändigung mit England über die Sicherheit Belgiens
einer allgemeinen, wie ſie das Genfer Protokoll entfalte, vor
ziehen würde. Hymans habe über einen engliſch-franyzöſiſch-
belgiſchen Pakt, Jaſpar nur über einen engliſcb- belgiſchen ge-
ſprochen, da bereits Belgien mit Frankreich ein mili
täriſches Abkommen habe. Jn den britiſchen Kreiſen,
wo man jeden allgemeinen oder begrenzten Pakt mit größter
Vorſicht behandle und auch in Zukunft behandeln werde, würde
wahrſcheinlich die Rede Jaſpars günſtig aufgenommen werden.
Die territoriale Unverletz lichkeit Belgiens ſei eine
Kardinaltradition der britiſchen Außenpolitik geweſen. Die Er-
klärung der britiſchen Regierüng, ſie werde es niemals er-
lauben, daß Belgien ohne Grund angegriffen werde, würde die
ängſtlichen Belgier befriebigen. Dieſe Erklärung dürfe aber
auf keinen Widerſtand der Dominiums ſtoßen,
ohne deren Einverſtändnis die britiſche Regierung ſich
in keine neuen europäiſchen Verwicklungen be
geben könne.

Der Fortſchritt in den
deutſch-engliſchen Beſprechungen

London, 15. November.
Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“

ſchreibt, der Grund für den bemerkenswerten Fortſchritt, der
während der letzten Tage von den engliſchen Sachver-
ſtändigen in Berlin in den Beſprechungen über einen
deutſch-engliſchen Handelsvertrag gemacht worden
ſei, ſei „indirekt durch die letzte Rede des Herrn Streſemann
über einen ſolchen Vertrag gelegt worden“. Der deutſche Außen-
miniſter habe verſucht, die Berichte zu beſtreiten, nach denen
das Haupthindernis für den Abſchluß des Han-
delsvertrages die Weigerung Deutſchlands geweſen ſei,
von einer Handelspolitik Abſtand zu nehmen, deren Tarife es
England unmöglich machten, Waren nach Deutſchland zu ver-
kaufen. Es ſei aber Tatſache, daß die Verhandlungen nur aus

Aus Halles Vergangenheit
Geſchichte der Stadt Halle. Das mittelalter

liche Halle. Von Dr. Siegmar Baron von Schultze
Galéra. Lieferung 2. Halle 1924.

Die neue Lieferung des Werkes umfaßt Vie Zeit der
Franken- und Sachſenkaiſer mit Heinrich, Otto dem Croßen und
ihren Nachkommen,. Wichtig ſind vor allem die weiteren Be
weisgründe unſeres Lokalhiſtorikers für die Lage des Franken-
kaſtells an der Saale, auf dem Gelände des Doms und der
Reſidenz. Nach alten Quellen war auch das Kaſtell wie andere
jener Zeit aus Holz und Erde errichtet (S. 87, Anmerkung 14)
Außerdem weiſt es eine Aehnlichkeit mit den ſpäteren Burgen
Heinrichs I. auf.

Zum erſten Mal wird in dieſem grundlegenden Werke ein
Einblick in das Ausſehen der alten Salzſiedlung unter den
Franken gegeben, in der Gliederung der Bevölkerung ihrer
rechtlichen Verhältniſſe, ihrer Gerichte und ſeiner Stätten. Jn
umfaſſender kulturgeſchichtlicher Darſtellung wird gezeigt, wie
nach Einführung des Chriſtentums die alten Götter im Glauben
des Volkes feſtgehalten werden und als Dämonen weiterleben.
Dabei wird ſtets der Zuſammenhang mit der großen vater-
ländiſchen Geſchichte gewahrt. Das zeigt ſich bei der Behandlunz
der Frankenzeit, der Ottonenzeit uſw.

Zum erſten Male finden wir in dieſem Werke eine
Schätzung der Einwohnerzahl, 60--70 Siedlungen umfaßt der
Neleticigau, darunter etwa 7 Burgen. Zum erſten Male wird
die Stellung Giebichenſteins als Hauptort des Gaues Neletie
klargelegt. Halle löſt ſich erſt aus dem Gauverband, als es
zum Marktorte erhoben wurde, als ſeine Salinen unter Otto J.
wieder inſtand geſetzt worden ſind. Das ſind Feſtſtellungen von
grundlegender Bedeutung, die in dieſem Werke zum erſten Mal

gemacht worden ſind. iſtdieſe äußerſt wichtigen Ereigniſſe eingegangen. Jn geiſtreicher
Weiſe iſt auch die Kulturgeſchichte hineingearbeitet: Bauſtelle,
Wohnweſen, Möbel. Kleidung der Männer und Frauen, Nah
rung, Ackerbau, Obſtbau,

Ganz neu iſt ferner die Behandlnug des Erzbiſchofs Giſelz
und ſeine hohe Bedeutung für unſere Stadt.

Das ſind nur einzelne Punkte aus der Fülle der Neu
forſchungen. Der Leſer, Gelehrter wie Laie, wird erkennen,
von welch eminenter Bedeutung die Forſchungen unſeres hoch
verdienten Heimatforſchers find. Greichzeitig mag erwähnt
werden. daß eine Verbilligung im Preiſe in der Weiſe ein
getreten iſt, daß zu dem gleichen Preiſe wie dem der
Lieferung ſtatt vier Bogen diesnäl ſechs, alſo das Anderthalb-
fache geliefert wird, ein Umſtand, der in unſerer wirtſchaft

Keiner der früheren Hiſtoriker iſt auf

erſten

dieſem Grunde unterbrochen worden ſeien. Herrn Streſemanns
Aeußerungen, ſo fährt der Korreſpondent fort, bedeuten aber eine
indirekte Beſtätgung dieſer Annahme, da Streſemann die in
Frage kommenden Jnduſtriellen warnte, daß ſie nicht er
warten kfönnten, andere Länder würden ihre Produkte kaufen,
wenn nicht die deutſchen Werke und Jnduſtrien
jenen Ländern geöffnet ſeien. Zweifellos liege einer der
Hauptgründe für dieſe begrüßenswerte Aenderung der Haltung
in Berlin und der deutſchen Induſtrie in der

Macht des Londoner Geldmarktes,
der Anleihen oder Kredite gewähre oder zurückhalte. Es ſei die
allgemeine Anſicht, daß man Hand»'sanleihen und Kredite nur
i den folgenden beiden Bedingungen gewähren

nne:
1. daß das geliehene Geld zum Kauf britiſcher Waren ver-

wendet werde:;:

Dein Stimmzettel!
Wir bringen hier das Muſter eines Stimmzettels für den

Wahlkreis Halle-Merſeburg, wie er bei den Reichstags
wahlen am 7. Dezember zur Verwendung kommen wird.

Reihstagwahl.
Wahlkreis Halle Merſeburg.

Soz aldemokrat ſche Partei Deutſs lands

Krüger Peters Wackwitz iel
Dut dhnatiovale Volkspartei

Hemeter Leopold Gereke

Zentrumsp rtei
Stegerwald

Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands
Koenen Roſendaum Seitz

Deutſche Volkspartei

Cremer Kudoke Brenner
Deut chſoziale Partei

Kunze
Deutſche Demokr niſche Partei

Hummel Bernhard Renker

Nationalſozialiſtiſche Freiheitspartei
Chwatal Graf Helldorff-Wohlmiiſtedt Otto

Zu obigen 8 Parteien können noch einige Parteien hinzu-
kommen. Für die Landtagswahlen werden die gleichen
Muſter verwandt, nur mit dem Aufdruck „Landtagswahlen“ ſtatt
„Reichstagswahlen“ und natürlich den bekannten Spitzen
kandidaten der einzelnen Parteien für den Landtag.

V .ÄXXNCÄ ÖÄÜ c c c e2. daß der betreffende Staat ſeine Zölle zugunſten engli-ſcher Waren herabſetze. 8uniunt 8
Eine ſolche Politik intereſſiere natürlich in gleichem Maß

den privaten Unternehmer wie die Regierung, und ſie
könne verwirklicht werden, wenn eine engere Zuſammenarbeit
zwiſchen den Bankiers, Jnduſtriellen und den in Frage kommen-
den Trade Unions erzielt werden könne.

Rückgabe
der Wrangelflotte an Rußland

Paris, 15. November.
(Durch Funkſpruch.

Nach einer „Havas“ Meldung hat die Sowjetregierung
eine Kommiſſion ernannt, die ſich nach Viſerta begeben
ſoll, um die hier internierten Kriegsſchiffe der alten Wrangel-
flotte auf ihre Brauchbarkeit hin zu unterſuchen. Zum
Führer dieſer Kommiſſion iſt Krylow, Mitglied der ruſſiſchen
Akademie in Moskau, auserſehen. Nach der Anerkennung Sowjet-

r durch Frankreich erwartet man die Rückgabe der
Flo e3 Torpedobooten, 4 modernen Unterſeebooten, 2 Kanonenbooten
und einigen Transportſchiffen beſteht.

lich ſchweren Zeit eine gewiſſe Befriedigung hervorrufen wird
und manchem die Anſchaffung des Werkes erleichtern mag.

Ueuerwerbungen der Univerſitätsbibliothek Halle
Wochenausſtellung vom 17. bis 22. November.

v. Ketteler, Wilhelm, Emmanuel: Schriſten. 2. Aufl. Bd.
1--3. 1924. Bardy, G. Paul de Samoſate. 1923. Mirbt, C.
Quellen zur Geſchichte des Papſttums und des römiſchen Katho-
lizismus. 4. Auſlage. 1924. Barth, K.: Die Auferſtehung
der Toten. 1924. Finiger, A.: Das Staatsrecht des Deutſchen
Reiches. 1923. Frank, R.: Das Strafgeſetzbuch für das
Deutſche Reich. 1924. Derſch, H.: Die neue Angeſtelltenver-
ſicherung. 1924. Gewerbe und Jnduſtrie-Kommentar, Bd. I.
(G. m. b. H.) 10824. Freund-MagnusJüngel: Das deutſche
Warenzeichenrecht, 6. Aufl. 1924. v. Wieſe, L.: Allgemeine
Soziologie, T. 1. 1924. Menger: Grundſätze der Volkswirt-
ſchaftslere, 2. Aufl. 1923. Ude, J.: Das Wirtſchaftsideal des
Volks und Staatshaushaltes. „1924. Quarck, M.: Die erſte
deutſche Arbeiterbewegung 1848/49. 1924. Bauer, H.: Zur
Frage der Sprachmiſchung im Hebräiſchen. 1924. Hirſchberg,
L.: Der Taſchen-Goedeke. 1924. W. H. Riehl: Geſchichten und
Novellen, Bd. 1-—-7. 1923. Die deutſchen Volksbücher (Fauſt),
herausgegeben von R. Benz. 1924. Strindberg: Werke (Blau-buch 1, 2; Entwicklung einer Seele; Meiſter W 1916-—20.

Hurtado, J. y de la Serna: Hiſtoria de la littergturg Eſpaola.
1921. Cambridge Hiſtory of Britiſh Foreign Policy. V. 1-3.
1922—-23. Brinkmann, C. Engliſche Geſchichte. 1815--1914.
1924. Paudler, F.: Die hellfarbigen Raſſen und ihre Sprach-
ſtämme, Kulturen und Urheimaten. 1924. Wallner, E. Alt
bayeriſche Siedelungsgeſchichte in den Ortsnamen. 1024.
Lucka, Emil: Urgut der Menſchheit. 1924. Bibliothek für
Philoſophie. Herausgegeben von Ludwig Stein. Bd. 16——25.
1919——23. Riviſta di Pſicologiga. 1914——23. Le Coq: Die
buddhiſtiſche Spätantike in Mittelaſien. T. 1--4. 1922-24.
Watzinger, C.: Eriechiſche Vaſen in Tübingen. 1924. Coellen,
L.: Der Stil in der bildenden Kunſt. 1921. Meier-Graefe, J.:
Spaniſche Reiſe. 1923. Pelka, O. Alt-Meißen. 10623.
Hurtado, J. y de. la Serna: Hiſtoriade la litteraturg Eſpaßola.
J. A.: Hans Thoma. 1922. Friedländer, W. Claude Lorragin.
1522. Rooſes, M. Jordaens. 1906. Oſthaus, K. E.: Van
de Veſde. 1920. Oldenbourg R.: Rubens. 1922. Schwerdt,
H.: Tehrhuch der Homographie. 1024. Haas, A. Atom-
theorie. 1924. Archives de Biologie. 1920-—28.

„Deutſche ſind aufeinander angewieſen in der ganzen
Welt,“ begann Stadtpfarrer Glondhys aus Kronſtadt geſtern

ſeinen Vortrag über Die Deutſchen in Siebenbürgen“. Er gab

die aus 2 Panzerſchiffen, 1 Kreuzer, 7 Zerſtörern,
ſichtlichen Koſten werden etwa ſechs Millionen Schweizer Franken

uns Reichsdeutſchen in vielem ein beſchämendes Vorbild

tragen.

Vertagte Beleidigungsklage Ebertzs
Berlin, 15. Novemher,

Zumbritten Male iſt der Prozeß gegen den Schrift
leiter Rothardt von der „Mitteoldeutſchen Preſſe“ in Staßfun
wegen Beleidigung des Herrn Ebert vertagt
worden. Der Prozeß ſollte nun endlich am 28. November he,
ginnen; er iſt jetzt von dem erweiterten Schöffengericht in Mag,
deburg auf den 9., 10. 11. Dezember verlegt worden.

a

Dieſe neuerliche Vertagung iſt im Jntereſſe der Kuärung Vir leid
der Angelegenheit außerordentlich zu bedauern. Gerade die t daß u
Sogzialdemokratie, die ſich bitter über die Angriffe auf tPräſidenten beklagt, hätte, da ſie von der Güte ihrer Sache offen vach und

weder mit u

rjuchlicher

Intliß, ehe ſi

Wir höre

bar überzeugt iſt, das größte Jntereſſe daran gehabt, daß der
Prozeß beſchleunigt verhandelt wurde. Und zwar noch vor den
Wahren! Denn die gerichtliche Rechtfertigung ihres Reiche
präſidenten wäre doch ein außerordentlicher Triumph für ſie
geweſen. So ſucht denn der „Vorwärts“ die Schuld an de
Verſchleppung auf den angeklagten Schriftleiter zu ſchieben, h daß wit„bisher dur immer neue Winkelzüge die Entſcheidung ſtetz 4 uns der

hinausgezogen“ habe. v SchmeiDemgegenüber muß betont werden, daß die Verſchleppung ehe mö
gegen den Willen des Angeklagten und ſeiner Ver- whſehe
teidiger erfolgt, die auf eine Verhandlung drängten. Die Gründe o lange mar
für die neuerliche Vertagung ſollen vielmehr, wenn wir recht in aber dan
unterrichtet ſind, darin zu ſuchen ſein, daß zwei Zeugen v geraten i
die den Nebenkläger Ebert entlaſten ſollen, zu dem Termin die tr
vor den Wahlen am Erſcheinen verhindert ſind er

Wenn das die Urſache der Verzögerung iſt, ſo ſpricht ſie nd flüſtern u
Bände. Es muß nämlich der Verdacht entſtehen daß dieſe beiden Edelmenſch
Zeugen nicht in der Lage ſind, das Beweis materiſgt
des Angeklagten zu enträftigen. Jſt das aber der Falh,
ſo wäre es für die Sozialdemokratie und ihre Mitläufer ver

Narrer

iner erſt in

den Wahlen mehr als peinlich, dies gerichtsnotoriſch feſtgeſtellt n das Wohl
zu ſeben. Handelt es ſich doch um keine Kleinigkeit. Herr Ebert iſt auch lebe
iſt beſchuldigt, bei dem Rüſtungsſtreik im Anfang des Jahtes piten gilt,
1918 für das Streikziel geſprochen zu haben, da
ihm den Vorwurf des Landesverrats eingetragen hat.

Held erſtattet Bericht
griffe des

Die Edeln
egnet, und

München, 15. November. z ſie ſind of

(Durch Funkſpruch. man bei ih
Am Freitag vormittag fand unter dem Vorſitz des Minfſter t macht die

präſidenten Held eine Miniſter konferenz ſtatt, die bis in z tiefſter W
den ſpäten Abend dauerte. Eine Nachricht über die Verhand m Göttlichen,
lungen oder auch nur über den Gegenſtand iſt nicht herausge- t ganzes Gel
geben worden. Doch darf man ſicher annehmen, daß Held über MWehen.
ſeine Berliner Reiſe, von der er erſt am Vormittag zu Unſer Heile
rückgekehrt iſt, Bericht erſtattet hat und daß im Anſchluß den verlieren
daran das Konkordat beſprochen worden iſt.

3

An die Aer

tadtſchützenhar

Ein Rieſenbrand in New-Jerſey ln
Paris, 15. November. Am Diensta

Chicago Tribüne meldet aus New York: Ein großer J Ulrichskirche
Teil von New Jerſey iſt geſtern morgen von einem großen t. Die natior
Brand heimgeſucht worden, wie er. in der Geſchichte der Statt en. Nitwirke
einzig daſteht. Das Feuer brach um 3 Uhr morgens in einer en aller deu
Salpetermühle aus und verbreitete ſich raſch über vier n erwünſch
Stadtteile hin. Durch die von zahlreichen Explo- I n Donner
ſionen in die Luft geſchleuderten Trümmerſtücke wurde der Cereke, Land
Brand noch weiter verbreitet. Zu einem Teil fielen dieſe Stüce i „Hof
in eine Schar Schulkinder, von denen viele ver u Kintmiß t werden. Ueber 900 Familien ſind obdachlos geworden an Freitag
Mehr als 35 Fabriken ſind dem Brande zum Opfer gefallen. ſeht ger
Zehn Feuerwehrleute werden noch vermißt. a bengen?
den bisherigen Feſtſtellungen wurden 15 Perſonen ſchwer
verletzt in das Hoſpital gebracht. Der Sachſchaden wird auf
über 20 Millionen Dollar geſchätzt.

Ein neuer Erdrutſch am Walenſee
Paris, 14. November.

Havas meldet aus Zürich, daß am Walenſee ein zweiter
großer Erdrutſch ſtattgefunden hat. Durch die heruntergeſtürzten
Erdmaſſen wurde die Strecke Zürich Sargans
unterbrochen. Der Verkehr wird durch Automobile auf
rechterhalten. Um eine weitere Kataſtrophe zu vermeiden, wurde
die Frage erörtert, einen Tun nel zu bauen. Die voraus
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betragen.

einen kurzen Ueberblick über die Entwicklung der deutſchen Sied
lungen im Südoſten Europas, die ſich über das Banat, Sieben-
bürgen, die Bukowina und Beßarabien erſ reckten, und ſprach
dann ausführlicher über die Zeit nach dem Weltkriege. Vor dem
Kriege ſchon hatten Rumänen und Deutſche nebeneinander in
Siebenbürgen gewohnt und gleicherweiſe den ſchweren Druck der
Magyarenherrſchaft verſpürt. Auf Grund dieſer Kampfgemein
ſchaft, die ſie ein beſſeres Verſtändnis ihrer Lage von ſeiten der
Rumänen erhoffen ließ, beſchloſſen die Deutſchen (Sachſen) den
Anſchluß an Großrumänien, zumal ihnen freie kulturelle, völkiſche
Organiſation und ein ſelbſtändiges Schulweſen in der Mutter
ſprache zugeſichert wurde. So traten 750 000 Deutſche in den
großrumäniſchen Staat hinüber. Doch ihre Hoffnungen ſollten 4 gewe
bald enttäuſcht werden. Rumänien beſeitigte, entgegen ſeiner n i
Verpflichtung, die es im Minoritätenabkommen übernommen t ſei Sozi
hatte, ſämtliche ſtaatlichen deutſchen Schulen bis auf wenige ein. De
blieb den 15 000 Deutſchen in Czernowitz nur eine vierllaſſt
Volksſchule, die noch in die Vorſtadl verlegt wurde das r
Kirchenvermögen, das zur Erhaltung der deutſchen Schulen
ſtimmt war, wurde eingezogen, die Lehrer. die biher ihre in i See
ſchaftliche Ausbildung in Deutſchland erhalten hatten und ten
Prüfung in rumäniſcher Sprache, Literatur und Geſchit n an re
legen, von der ihre Anſtellung abhängig gemacht wird. Sert
Drucke gegenüber hat eine ſcharfe Abwehr eingeſetzt. Die i
ſchen haben ſich zu einer bis ins Kleinſte gegliederten, r
Organiſation zuſammengeſchloſſen, in der ſich jeder unbe z
dem Gangen unterordnet, wenn er auch einmal anderer u
nung ſein ſollte, ſobald der Volksrat in ſeiner Mehrheit un
Beſchluß gefaßt hat. „Wollen wir das Deutſchtum n
müſſen wir vor allem einig ſein!“ betonte der Redner im
wieder. Dazu kommt eine Opferwilligkeit, wie ſie ſi
kaum ſonſt ſindet. Die Deutſchen in Rumänien müſſen be
harte Steuern für den Staat bezahlen, 10 Prozent wie
außerdem bringen ſie aber eine freiwillige Steuer für a
mannigfachen kulturellen und wohltätigen Einrichtungen a
die z. B. in Kronſtadt in ungegahnter Fülle beſtehen,; rin
trägt überdies ohne Murren das hohe Schulgeld, das en ten
werden muß, und ſelbſt die Frauen arbeiten in irre
Zeit für ihr Volkstum und bringen den Erlös ihre
der Geſamtheit als eine Pflichtſchuld. Eine Vermiſhuen
fremdem Volkselement durch Heirat wird ſtrenge ab
Ausſchlut aus der Volkégemeinſchaft iſt die unaus
Folge. So kämpfen die Deutſchen dort unten um ihr

l Höchf
e Antwort

erſpärendings iſt in letzter Zeit ein Wandel zum Beſſeren zu e
Es war ein Vortrag, der von Herzen kam und San

unerſchütterlicher Liebe zum Deutging, weil von



alle und Amgebung

Halle, 16. November.

Edelmenſchen
Sonntagsgedanken.

Bir leiden unter dem Böſen, das wir tun. So beſtimmt
zit daß uns das Gute hebt und erſtarken läßt, ſo unglücklich

h und ſchlaff macht uns das Böſe; es lockt zwar immer
der mit unheimlicher Macht und ſchillert in allen Farben

n gſuchlicher Schönheit, aber es enttäuſcht uns. Ein anderes
eichs uliz, ehe ſie geſchehen, ein andres zeigt die vollbrachte Tat.
r ſie Vir hören das Wort „Edelmenſchen“ gern und möchten

n h daß wir auch ſo genannt würden. Aber verdienen wir es,
ſtetz uns der Freund dieſen Namen gibt? Sagt er damit keine

e Schmeichelei? Es iſt ſo ſchwer, das Gute, das man woh.
ppung urhſehen möchte, dann in der Wirklichkeit auch tun zu können.
u lange man den guten Vorſatz faßt, ſcheint er ausführbar zu

und n aber dann kommt unſer Gedächtnis und läßt uns im Stich;z t geraten in Lebensverhältniſſe, die alles ſo anders erſcheinen

Termin ſen; die trüben Inſtinkte unſerer Seele ringen ſich empor
t ſind. i füſtern uns zu: „Sei doch kein Narr!“

Edelmenſchen ſind ja leider in den Augen der andern faſt
eria Rarren; das ſcheint ihr Geſchick zu ſein. Sie denken
r Fal, mer erſt in letzter Linie an ſich und haben ſchlafloſe Nächte
er vor das Wohl anderer. Sie vergeſſen gleichſam, daß ſie doch
d t auch leben müſſen und Familien haben, für die es zu
Johret piten gilt, es ſcheint, als ob ſie oft gar nicht die einfachſten
n, waz mdgriffe des Lebens zu meiſtern verſtünden.
n hat. Die Edelmenſchen ſind wahrhaftig nicht mit Glücksgütern

net und doch verbreiten ſie ein unſagbares Glücksgefühl;
ber. 9 ſte ſind oft kränklich und von ſchwächlicher Natur, und doch

nan bei ihnen den Eindruck, daß ſie „Vollmenſchen“ ſind.
Riniſter z macht die innere Kraft aus der ſie leben, ihr Wachstum
e bis n üefſter Wurzel zu höchſter Krone, ihr Verbundenſein mit
derhand- r Löttlichen, aus deſſen Fülle und in deſſen Atem ſie leben.
erausge x ganzes Geheimnis iſt dies, daß ſie für andere zu leben
d über rſtehen.
tag zu Unſer Heiland hat ſie gemeint, als er ſagte: „Wer ſein
Anſchluß verlieren will, der wird es gewinnen!“ H.

Deutſchnationale Volkspartei
An die Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte und Apotheker. Heute,
ntag, den 16. November, 1024 Uhr, findet im roten Saale des
cdiſchützenhauſes“ eine wichtige Tagung der Angehörigen der
berufe ſtatt, wozu die Deutſchnationale Volkspartei herzlichſt
jdt. Hauptredner: Dr. Haedenkamp- Berlin.ey

nber. Am Dienstag, den 18. November, abends 8 Uhr findet in der
roßer Ulrichskirche die große Gefallenen und TotenGedächtnisfeier

0 roßen Die national geſinnte Einwohnerſchaft von Halle iſt einge-
r en n. Ritwirkende ſind an der Plakatſäule zu erſehen. Das Er
in einet inen aller et Parteifreunde und Wähler iſt be
er v ders erwünſcht.r die Am den 20. November, abends 8 Uhr ſpricht

poli Gereke, Landrat a. D. und Gauvorſitzender des Wehrwolf in
vurde ſau, im „Hofjäger“, Lindenſtraße, über „National oder inter

e e Am Freitag, den 21. November, abends 8 Uhr ſpricht im
geworden. Widenen Hirſch der jetzige Parteivorſitzende D. Winckler über
t gefallen Wſteht die Wahl Was wird der 7. Dezember dem deutſchen

t le bringen?“ Eintritt frei.
Witd an Sozialdemokratiſche Lügen

In einem Artikel des 7Volksblattes“ wird von dem Gewerk
ſekretär Wielepp behauptet, der deutſchnationale Vertreter

ember. h bei der Wahlbeſprechung im Polizeipräſidium die Frage,
ein zweitet R Ender für die Wahlpropaganda verwendet werden
rgeſtürgien t. Dieſe Behauptung iſt eine glatte Lüge. Der Polizei

rgans ſident hatte, ohne daß ſich irgend eine Partei, auch die ſozial-
hie n R kratſche nicht, zu dieſer Frage geäußert hatte, die Ver-
den wut un ver Kindern genehmigt. Erſt am Schluß der Ve
ie vorau dung erhob der ſozialiſtiſche Gewerkſchaftsſekretär dagegen

ſpruch und unter ſtillſchweigender Zuſtimmung aller Par-
n z davaufhin der Polizeipräſident wegen dieſes Proteſtes

e Cenehmigung zurück. Auch die Behauptung, die Vertreter
Deutſchnalionalen und Kommuniſten hätten ſich für Be

er Franken

u r
tſchen Sied fung der Verſammlungsbeſucher entſchieden, iſt erlogen.
at, Sieben Lerkreter der Deutſchnationalen Volkspartei richtete infolge
und ſprach I ten Vorkommniſſe an den Polizeipräſidenten die Frage,

vor den t Saalordnungsdienſt berechtigt ſei. den Verſammlungs
einander in dern die Stöcke abzunehmen. Das bejahte der Polizeipräſi-
n Druck der mit dem Hinweis, daß der Verſammlungsleiter, da er das

recht habe, auch das anordnen könne.
z Herr Wielepp gelogen hat, werden dem Vertreter der

nationalen Volkspartei nicht nur der Herr Polizeipräſi-
und die anweſenden Beamten, ſondern auch die Vertreter

wderen Parteien beſtätigen können.
Nicht erwähnt aber hat Herr Wielepp,
i es geweſen iſt, die am vergangenen Sonntag

ampfgemein
n ſeiten der
Sachſen) den

elle, völkiſche

daß gerade ſeine
durch

t Fugblätter in die Häuſer tragen ließ. Aber wir wiſſen
bernomnen s die Sozialdemokratie im Jntereſſe ihrer Partei tut, muß

in Deskalb wird jetzt vor dem Wahlkampf gerade im
öttchen luſtig darauflos gelogen und verleumdet. Wie
wart ſich das Lügen mit dem guten beſorgten Herzen für

Schulen b er Herr Wielepp? Gerade die Sozialdemokratie ver
ihre wiſſen u die Seelen der Kinder. (Bekämpfung der chriſtlichen
müſſen eine e Diejenigen Eltern, die ſich von ſozialiſtiſchen Redens

heſchichte nd lügneriſchen Artikeln nicht den Kopf vernageln laſſen,
ird. Dieſen n auf die ſoziagliſtiſche Kampfesweiſe, die beſonders in der

Die du V m köchſtem Grade unſauber iſt, am 7. Dezember die
erten, feſten e Antwort geben.

er unbed n danderer Re Der Stadtpfeifer.“ „Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt
ehrheit ei n Muſikmeiſter Seifert: Jn Nr. 268 des Halleſcher
um erhalten. eenet iſt wieder einmal ein Propagandaartikel für mich
edner imme m worden. Der Artikel ſtrotzt von Unwahrheiten und
ſie ſich tn nur wundern, was in unſerm heutigen Deutſchland
müſſen a a iſt. Wer Schmutz anfaßtt, beſudelt ſich. Ich freue

ent wie h daß ich angezeigt bin, denn dann wird die
uer für dieſes Blates feſtgeſtellt. Jch verzichte datungen auf beſt ganic keit mit dieſem Schmutz zu beläſtigen, denn

jeder ab Bevölkerung. die anſtändig denkt und das „Volks
das entrichtel vt ſt r der „Klaſſenkampf kennt, weiß, daß dies nur Witz

ihrer freien wge Jm übrigen wird das von mir gegen das „Volks
ihres Flel rengte Gerichtsverfahren Klarßeit bringen. Aber ich
rmiſchung u a edem der ehem. kal. bay. Muſikmeiſter und bin ſtolz

ab d dall-ſche Stahlhelmkapelle nennen zu dürfen. Front
inausble vie Genoſſen!“ihr v e S enalſozialiſtiſche Wählerverſammlung. Im voll
orbild. a le der „Saalſchloßbrauerei“ r am Donnerstag
zu verſpüre ſale üher das Thema: „Volle Aufwertung ein

nd zu en Gerechtigkeit, trotz der DawesGeſetze“. Aus
deutſchtum e dem inneren Zuſammenhang der Außen und

i wies er in überzeugender Weiſe nach, daß wir,

d. h. das Deutſche Reich, die fünf Grundſtützen eines freien
Staates und Volkes vollkommen durch die Politik der letzter
Regierungen verloren haben: die Gebietshoheit, die Militär
hoheit, die Verkehrshoheit, die Juſtizhoheit und endlich die
Finanzhoheit. Jn klarer, logiſcher Weiſe entwickelte er den
ganzen ungeheuren Betrug der „deutſchen“ Finanzpolitik, di
planmäßig die Verſklavung des deutſchen Volkes herbeigeführt
hat mit der Unterſtützung der Koalitionsparteien. Jnsbeſondere
geiſelte er die Politik des Finanzminiſters Dr. Luther. Aus
dieſen mehr allgemeinen Fragen der Finanzpolitik entwickelte
er dann die Spezialfrage der Aufwertung, die er als eine der
einfachſten Forderungen ſozialer Gerechtigkeit bezeichnete. Feder
fordert die vol le Aufwertung aller Vermögen, Staatspapiere,
Kriegsanleihe uſw. für die kleineren Beträge. Die ſoziale Ge
rechtigkeit verlangt, daß die größeren Beträge, insbeſondere die
Millionenvermögen prozentual ihres Nennbetrages aufzuwerten
ſeien, wobei der Prozentſatz der Aufwertung mit der Höhe des
Betrages falle. Diejenigen, die ſich ihre Spargroſchen ehrlich
erarbeitet haben, ſollen voll entſchädigt werden, die großen Ver
mögensbeſitzer können das nicht verlangen. Jn der Diskuſſion
erklärte Rechtsanwalt Hirſch ſein vollſtes Einverſtändnis mit
den Federſchen Ausführungen bezgl. der Aufwertung, und als
Vorſitzender des Hypothekengläubiger- und Sparerſchutzverbandes
forderte er auf, gegen die neue Parteigründung der Aufbau-
und Aufwertungspartei ſcharf vorzugehen, da ſie nur Zerſplitte-
rung bringe. Für die Jntereſſen der Sparer- und Hypotheken-
gläubiger kämen nur die großen Parteien, die ſich reſtlos für
deren Intereſſen einſetzen, in Frage: die Deutſchnatio-
nale Volkspartei und die Nationalſozialiſtiſche Freiheits
bewegung.

Der HändelVerein veranſtaltet Donnerstag, den 20. Nov.,
8 Uhr in der Aula der Univerſität einen Liederabend, zu dem
Lotte Leonhardt (Berlin) und Dr. Hans Gaartz (Halle) gewonnen
ſind. Karten bei Koch.

Volkshochſchnſe. Jm nächſten Vortrag der „Pädagogiſchen
Reihe“ ſpricht ein Mann der Praxis, Herr Aug. E. Krohn aus
Lenſterhof bei Hamburg über „Von meiner Heimſchule“ (Arbeit
als Schule). Der Vortrag findet in der Aula des Reform-Real
ghymnaſiums, Frieſenſtr. 8/4, ſtatt.

We
Mosjukin als Kean

Genie muß ein Künſtler ſchon beſitzen, wenn er es wagen
will den großen Kean, Englands bedeutendſten Schauſpieler aus
dem vorigen Jahrhundert, ins Licht des Films zu ſtellen. Denn
hier heißt es nicht nur, die dem Alltagsleben weltenfernen Ge-
danken- und Gefühlswelt des Heldendarſtellers glaubhaft machen,
der Tauſende durch ſein Spiel als Liebhaber auf der Bühne
allabendlich hinreißt und an ſeiner eigenen reinen Liebe zer-
ſchellt; ſondern hier heißt es darüber hinaus auch noch beweiſen,
daß dieſer Schauſpieler von ausgelaſſener Freude bis zum
höchſten Ernſt als Menſch ein Gigant iſt, der gerade außerhalb
der Bühne die Ueberlegenheit des Genies in genialen Aus-
wirkungen über jeden Widerſpruchsverſuch mit Selbſtverſtänd-
lichkeit ſiegen läßt. Und ſolches Genie lebt in Jwan Mosjukinl!
Sein Kean beſchwört den Geiſt Adalbert Matkowskis, des Rieſen,
herauf Wer dieſen Namen kennt, weiß, welch höchſtes Lob
das bedeutet! Wie Mosjukin-Kean der Gräfin Köreld den Schick
ſalsbrief überreicht, wie er aus dem Daſein ſcheidet das ſind
Gipfel, die emporragen und unvergeß'lich bleiben wie die pracht-
vollen Bilder. Jm übrigen: Kolin als Keans beſter Freund und
ihm ebenbürtiger Künſtler, die ungebundene Laune der Stamm-
kneipe, die Originalität des Thepiskarrens uſw. ſind trefflich zur
Sehenswürdigkeit für Feinſchmecker gerundet. Wo doch heute
jeder ein Gourmand iſt, darf keiner „Verlöſchende
Flamme“ verſäumen. Er wird noch mehr finden im Ufa,
Alte Promenade, einen langen, langen Boxfilm zwiſchen
Teddy „Kid“, Lewis und Burns, ſogar einen kinematographierten
Marionettenfilm. Beides Geſchmackſache, jedenfalls in Leben
kurzweiliger, aber muſikaliſch hübſch aufgemacht. Wer vieles

bringt b.Ufa-Theater, Leipziger Straße. Jn der New-HYorker
Bohème ſpielt das hervorragende Filmwerk „Modell“, das das Pro
gramm dieſer Woche beſonders anziehend macht. Korinne
Griffitch, die Trägerin der Hauptrolle ſpielt mit beſtrickendem
Zauber das kleine, anſpruchsloſe Mädel, das als Modell ihre
Laufbahn beginnt und nach ſchweren ſeeliſchen Kämpfen das
große Glück als Gattin des Künſtlers findet. So viel Jnrer-
lichkeit und Tiefe, ſo viel reine Freude am Schönen atmet das
Werk, daß man ſich nur zu gern davon gefangennehmen läßt.
Die äußere Aufmachung des Films iſt oft geradezu verblüffend.

„Fix und Fax ſuchen ein Blondinchen“ und zwar mit ſo viel
originellen, luſtigen Einfällen, daß man aus dem Lachen nicht
herauskommt.

Jm C.T. in der Großen Ulrichſtraße beweiſt Luciano
Albertini auch in ſeinem neueſten Film „Miſter Radio“,
daß er noch lange nicht am Ende ſeiner Schöpfungen angelangt
iſt. Die durch vorzügliche landſchaftliche Aufnahmen ergänzte
Handlung iſt trotz aller abenteuerlichen Buntheit ſehr geſchickt
kembiniert, ſo daß der Film weit über den Durchſchnitt hinaus-
ragt. Die vorgeführten Berg- und Kletterſzenen dürften ſelbſt
dem vor längerer Zeit gezeigten Film „Der Berg des Schickſals
nicht nur als ebenbürtig zur Seite zu ſtellen ſein, ſondern noch
übertreffen, zumal da auch die vollendete Technik alle nur denk
baren Vorzüge aufweiſt. Für die Beruhigung der aufgeregten
Nerven ſorgt dann ein luſtiger Einakter und „Harry als
Buchhändler“ mit ſeinem Eſel. Alles in allem ein Pro-
gramm, das ſich von ſelbſt empfiehlt.

UfaTheater Walhalla. „Die Schuhe einer ſchönen Frau“,
der Frau Glück, ſtehen in dieſer Woche im Mittelpunkte des Film
teils. Blendende Szenen aus dem Geſellſchaftsleben zeigen
Frau Glück in ihrer ſegensvollen Tätigkeit. Allein die ganze
Kraft ihrer Wirkſamkeit liegt in den Schuhen die ihrer Trägerin
zur Erfüllung jeglichen Wunſches verhelfen, und gerade dieſe
Schuhe werden dem „Glück“ von einer kleinen Schuſtertohter
entwendet, deren Neugierde ſie ganz unbewußt erregt haben. Die
neue unrechtmäßige Beſitzerin macht nun auf dieſen Schuhen das
ſo lang erſehnte Glück. Sie gelangt zu großem Reichtum und
bereiſt die ganze Welt, findet aber ſchließlich nach langem Suchen
doch das wahre Glück daheim in dem ärmlichen Schuſterhauſe,
denn „das größte Glück im menſchlichen Leben iſt und bleibt die
Sehnſucht“. Die hochintereſſante Löwenſchau des Kapitän
Schneider fand wiederum großen Anklang.

Volkswivrtſchaſt
verfehlte Hoffnungen auf amerikaniſche Kredite
Die Warnungen der amerikaniſchen Regierung, deutſche

Kreditgeſuche zu unterſtützen, ſind etwas ſehr ſpät gekommen.
Die vor Annahme des Londoner Protokolls in Berlin anweſen-
den amerikaniſchen Finanzgrößen haben deutſchen Wirtſchafts
führern, deren Betriebskapital dahingeſchwunden iſt, die denkbar
günſtigſten Ausſichten gemacht, aber nach Annghme des Dawes-
gutachtens ſind auch die Vertreter der größten Werke jenſeits
des großen Teiches trotz aller vorherigen Zuſagen auf geradezuwu gert qh Bedingungen geſtoßen. Dem Jnhaber
einer internationalen angeſehenen Bank, der ſich perſönlich um
Kredite für die deutſche Jnduſtrie bemühte, ſind für ganz kur z-
friſtige Kredite 728 Prozent abverlangt worden, während
drüben kaum 1 Prozent gewährt wird. Selbſt zu 10 Prozentſind keine Ameritar ſchen Kredite zu haben.

Die Kreditverſprechungen der Amerikaner ſind glatter
Humbug geweſen. Nur auf ihre Verſprechungen hat ſich die
deutſche Geſchäftswelt bemüht, Kredite aufzunehmen, aber die
wucheriſchen Zinsſätze können von unſerer Jnduſtrie unmöglich
herausgearbeitet werden.

Es iſt nicht verwunderlich, daß unter ſolchen Umſtänden und
nach dem Fehlſchlagen hochgeſpannter Hoffnungen ſich der deut
ſchen Wirtſchaftskreiſe ein ſtarker Wirtſchaftspeſſimis-
mus bemächtigt hat. Die vielfach erwartete Konjunkfturhauſſe
iſt ausgeblieben und die Finanzierung der deutſchen Export
induſtrie durch Auslandskapitalien hat ſich als eine trügeriſche
Hoffnung erwieſen. Der Rückſchlag iſt umſo ſtärker, als von den
politiſchen Stellen trotz aller rnungen der unabhängigen
Wirtſchaftspubliziſtik der Jlluſionsbazillus geradezu künſtlich ge
züchtet worden iſt.

Die Preußiſche Zentral-Bodenkredit-A.-G. veröffentlicht in
der vorliegenden Zeitung einen Hinweis auf ihre neuen 825
ZentralGoldPfandbriefe, die bis 1931 nicht rückzahlbar ſind und
ſpäteſtens 1960 getilgt ſein müſſen. Sie ſind durch FeingoldHy-
potheken auf ländliche und ſtädtiſche Grundſtücke gedeckt; Kapital
und Zinſen werden nach Feingoldwert in Reichsmark gezahlt.
Der erſte Zinsſchein mit Zinſen ab 1. Oktober iſt bereits am
2. Januar 19825 fällig. Die Stücke lauten über 105, 420,
1050, 2100 und 4200 Goldmark. Die Pfandbriefe ſind an der
Berliner Vörſe zugelaſſen, und zum jeweiligen Tageskurſe ſowohl
bei der Geſellſchaft, wie bei ihren Zahlſtellen und den übrigen
Bankfirmen erhältlich. Jn den letzten Tagen war die Kursnotiz
einſchließlich Zinſen 84 Prozent.

Beſſerungen im Vaugewerbe. Jm Baugewerbe iſt eine leiſe
Belebung der Konjunktur feſtzuſtellen. Die Zahl der ein
gereichten Bauprojekte hat ſich nicht unweſentlich vermehrt. Auch
die kommunale Bautätigkeit beginnt anzuziehen, da die Steuer-
politik genug hohe Reſerven geſchaffen hat, ebenſo beginnt die
induſtrielle Bautätigkeit ſich langſam zu beleben. Für das nächſte
Frübjahr rechnet man mit einer guten Konjunktur. Jn gleicher
Weiſe hat ſich die Lage der Bauſtoffinduſtrie gebeſſert, vor allem
der Zementinduſtrie.

Kaffee
Hamburg, 15. Nov. (Wochenbericht der Morris A. Heß Geſ.

m. b. H., Hamburg 8.) Jn der feſten Tendenz des Kaffeemarktes
t ſich auch in der abgelaufenen Berichtswoche nichts geändert.
raſilien nahm mehrfach Rückkäufe in den Konſumländern vor

und bleibt vorläufig weit über deren Parität. Das Geſchäft am
Platz und nach dem Jnland nahm mittleren Umfang an, wobei
die Preiſe ſich nur langſam dem Weltmarktniveau anpaſſen.
Großhandelspreiſe je nach Güte und Beſchreibung: Santos
(ſuperior bis extra-prima) 1,85 bis 2,10 Goldmark, Gewaſchene
Zentralamerikaner 2,20 bis 2,55 Goldmark für 34 Kilo roh ver-
zollt ab Lager Hamburg.

Chemikalien.
„Hamburg, 15. November. (Wochenbericht der Carl Heinr.

StöberKomm.-Geſ. auf Akt., Hamburg 11.) Der Markt war in
der letzten Woche bedeutend ruhiger. Das Jnland hält mit Auf
trägen zurück. Man konnte in letzter Zeit die Wahrnehmung
machen, daß manche Werke mit erheblichen Preiserhöhungen her-
auskamen, ſobald größere Exportaufträge im Markte waren.
Ob eine ſolche Maßnahme im Jntereſſe unſerer im Aufbau be
griffenen Auslandsbeziehungen liegt, muß bezweifelt werden.
Am Exportmarkt zogen die r für die Chemikalien an.
Aetzkali: Jnlandsware 56,50 Mark, Exportware 13,25 Dollar fob
Hamburg. Aetznatron: 82,25 Mark für Jnland, fob Hamburg
15,5 Pfund Sterling. Arſenmehl, weiß: 38,10 Pfund Sterling
fob Hamburg. Bleifarben: Bleiweiß pulv. 102 Mark, Bleiweiß
in Oel 107 Mark, Bleimennige Syndik. 98 Mark, gar. rein93 Mark. Chromalaun 15 Progent Jnland, Ladungsbezug

36,50 Mark, Export: 9,5 Pfund Sterling fob Hamburg. Chlorzink
geſchm. und pulv.: Jnland 46,60 Mark, Export 24 Pfund Ster-
ling fob Hamburg. Eiseſſig Exportware 48 Pfund Sterling fob
Rotterdam. Kalilauge 50 Prozent: loko 30,25 Mark, Ladungen
29 bis 29,75. Kupfervitriol 98/100 Prozent: Jnland 38 Mark,
Export 21,45 Pfund Sterl. fob Hamburg. Natronlauge 38,/400
Prozent: bei Ladungen 13,25 Mark ab Hamburg. xalſäure:
98/100 Prozent: 52 Mark franco Verbraucherſtation. Vom Aus-
land kamen größere Aufträge zu ſtark gedrückten Preiſen her-
ein. Forderung war 22,15 Pfund Sterling fob Hamburg. Soda,
calc. 96/98 Prozent: Locoware 14,25 Mark, Export 7,40 Pfund
Sterling. Zinkweiß Rotſ.: Jnland 67 Mark, Exportware 35
Pfund Sterling fob Hamburg.

Oele und Fette.
Hamburg, 15. November. (Wochenbericht der Carl Heinr.

Stöber-Komm.-Geſ. auf Akt., Hamburg 11.) Die Abſchwächung,
von der wir in der Vorwoche berichteten, war nur von kurzer
Dauer Jn den letzten Tagen ſetzte für faſt alle Oelſorten eine
neue Aufwärtsbewegung der Preiſe ein. Die Tendenz iſt
außerordentlich feſt und es deutet im Augenblick nichts darauf
hin, daß in allernächſter Zeit ein Rückſchlag eintreten wird. Jn
gutem Rindertalg, mit Ausnahme von Matadero, ſind loko oder
nach dem Kontinent ſchwimmende Partien nicht ſehr groß.
Leinöl: Tendenz ſehr feſt. Sohyabohnenöl: ermäßigte Forderun-
gen. Kokosöl: unverändert. Palmkernöl: feſt, Notierungen er-
höht. Lokoware knapp. Cottonöl: ruhig. Rizinusöl: unverän-
derte Saatenpreiſe. Abfallende Fette: in hellen Qualitäten
Jntereſſe, zu günſtigen Preiſen gehandelt.

Metalle.
BerlinOberſchöneweide, 15. Nov. (Wochenbericht der deut

ſchen Metallhandel-A.-G.) Auch in der abgelaufenen Berichts-
woche zeigte der Londoner Metallmarkt weiterhin eine feſte Ten
denz. Beſonders Vlei und Zink konnten für promptes Material
Kursgewinne von etwa Pfund Sterling verzeichnen. Man
rechnet im allgemeinen auch für die nächſte Zeit mit einer wei-
teren Steigerung der Kurſe. Auch am deutſchen Metallmarkt
zeigten die Metall-Notierungen ein höheres Preisniveau, dieſes
kommt beſonders bei Blei und Zink zum Ausdruck. Altmetalle
ſtnd weiterhin ſehr geſucht. Der Londoner Metallmarkt ſchließt
mit folgenden Notierungen: Kupfer prompt 644 Pfund Sterl.,3 Monate 6526 Pfund Sterl.; Zinn prompt 258 Plund Sterl.,

3 Monate 26076 Pfund Sterl.; Blei nahe Sichten 3956 Pfund
Sterli., entfernte Sichten 3724 Pfund Sterl.; Zink nahe Sichten
3534 Pfund Sterl., entfernte Sichten 35 Pfund Sterling.

Produkte.
Weizen 202--212, ruhig. Roggen

Wintergerſte
Leipzig, 15. November.
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Die Geburt eines gesunden, kräftigen
Kungens zeigen hocherfreut an

Bernhard Meyer und Frau
Charlotte, geb Toron.

r alle, den 13. November 19M.
Rudolf Haymsitr 1s.
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Halkoſehor Kurter
Mutter Lydia

Skizze von Heinrich Jäker.
Als ſtrahle das ſchneeige Linnen ihres Kleides die Liebe

ſelbſt durchs Dämmerdunkel, ſchritt ſie durch den geräumigen
Saal mit den weißen Bettchen. Jhr wiegender, eiliger Schritt
glich einem Schweben auf Engelsſchwingen. Da und dort ent-
kleidete ſie die kleinen, krüppeligen Geſtalten und zog ihnen das
Nachthemdchen an. Manches ungelenke Aermchen legte ſich um
ihren Hals, manches blaue Kinderauge lächelte ſie an in lieben-
der, vertrauensſeliger Dankbarkeit. Das Weinen ſchmerzerſchüt-
terter, armer Erdenwürmchen erſtarb unter ihrem Gutenachtkuß.

Sie ſchaute über die Bettreihen, die nun alle ein ſolches
Körperchen in ſich bargen. Die pflegenden, Güte ſpendenden
Hände faltete ſie. Betete. Mit den Kindern, für die Kinder.
Einige lallten ihre klaren Worte mit. Da ſie es hörte, wurde ihr
Beten zu inbrünſtigem Flehen. Und das Gebet lullte die Kleinen
in den Schlaf. Die Lider ſchloſſen ſich, weiße Seelchen flogen
in weite Räume, dann war es ganz ſtill.

Eben ſchickte ſich die Schweſter zum Gehen an, da klang aus
der Ecke eine bittende Stimme:

„Mutter Lyda, ein'n Tuß!“ ſang dieſes dünne Stimmchen..
Jn den Augen der Pflegerin weckte es ein Leuchten. Wie viel
ihnen daran lag! Und doch, was war das? Sie hatten doch alle
dieſes Liebesbezeugung erfahren heute abend. Sollte ſie dieſes
eine vergeſſen haben? Sie tat es doch immer gleich nach dem
Auskleiden. Ach ja, ſie wußte, woher dieſes Stimmchen kam. Und
während ſie dieſes Kind entkleidete, hatte ſie an etwas Entfern-
tes, Vergangenes gedacht. An etwas, was ihr größtes Glück und
ihre bitterſte Wehmut ausgemacht hatte. Jäh war es in die
Gegenwart gerückt und in ihre Gedanken geſprungen, wie ein
Blitzſtrahl. Sie hatte es feſtgehalten und darüber vergeſſen, dem
letzten Kinde den Gutenachtkuß zu geben.

Nun meldete es ſich. Es wollte nicht verzichten und würde
wohl lange warten.

Wieder kam der Gedanke.
klarer wurde er.
ein.

Jmmer dieſer Gedanke. Jmmer
Mehr und mehr nahm er ihr ganzes Weſen

Und da ſtreckte ſie gar die Arme aus und
Sie flog zu dem Kinde, dem die Stimme gehörte und hob

es ſtürmiſch empor. Heftig drückte ſie es an ihre klopfende Bruſt,
als wolle ſie mit dem Körper alles Branden ſtillen. Und küßte
dem Kinde die Wange und war ganz ruhig geworden.

„Mein Kleinchen muß jetzt ſchlafen!“ ſagte ſie herzlich und
legte das Kind zurück. Ein Blick noch ſtreifte über die ſchlum-
mernden GEeſtalten, dann verließ ſie den Schlafſaal.

Schmuck und ſauber war Schweſter Lydias Zimmer. Als
ſie es betreten hatte und das Licht anzündete, tanzte ein heller
Schein durch den Raum auf den Schreibtiſch. Und mit dem
Schein ein Gedanke, wieder dieſer Gedanke von eben. Der ſprang
in ihr Hirn und ließ ſie nicht los.

Da, auf dem Schreibtiſch ſtand ein Bild, dem er galt. Einen
Mann mit zartem Profil ſtellte es dar. Dunkles, lockiges Haar,
dunkle, ſchwere Auge.en Darüber eine Brille mit ſchwarzen
Rändern.

Sie nahm das Bild in beide Hände und ſchaute tief hinein.
„Du!“ Mehr wußte ſie nicht zu ſagen. Es lagen Weh und
Freude in dieſem Wörtchen.

Der war es, dem ihr Denken galt? Jung war ſie, als ſie
ihn zuerſt ſah. Sein Lied, das er ſchuf, ſprang damals in ihr
Herz. Oh, er hatte herrliche Melodien. Wenn ſeine Finger die
Taſten des Pianinos griffen, bebte ſie auf. Aber ihr Denken
und Fühlen gehörte nicht den Klängen. Es gehörte dem, der
ſie en ließ. Es gehörte dem Menſchen, nicht dem Künſtler
in ihm.
Und da er ihre Liebe ſah, loderte ein helles Feuer in ihm.
An einem kalten Winterabend, da ſie ihren Kopf an ſeine Bruſt
legte, küßte er ſie. Da er ihr zujubelte: „Jch liebe dich!“, küßte
ſie ihn wieder.

Eine Zeit reinen Genießens kam. Sie wußten nichts von
Schatten und Trübe. Jhre Liebe blieb rein und ohne Mängel.
Sie lebten ganz für ſich.

Jn Okes Herz aber ſprang eines Tages jähe Erkenntnis.
Seine Kunſt ſtand im Verſinken. Sie wurde vernachläſſigt im
Menſchlichen. Es fehlte ihm plötzlich die Tragik, die ſeine Melo-
dien ſchuf. Das ſchnitt in ſeine Seele. Es warf ihn hin und her.
Die Kunſt, die er mehr liebte als ſich ſelber, war ſterbend ge
worden. Er rang nach der Form und fand ſie nicht. Da er ſich
hinſetzen wollte, um zu formen, riß es ihn an die Seite der
Geliebten. Und weil er die Kunſt höher ſchätzte als ſie, ſtarb
ſeine Liebe. An einem Abend, da der Sternhimmel über ihnen
erſtrahlte, geſtand er ihr's. Sie aber verſtand ihn nicht und
lächelte. Das Lächeln aber ſchwand bei ſeiner ernſten Miene.

Mehr und mehr wurde er ihr fremd. Als er immer wieder
auf ſeinem Standpunkt harrte, nannte ſie ihn ein Kind. Wie
ſie dazu gekommen war, wußte ſie ſelbſt nicht. Er aber nahm
es als Schlußzeichenn hin und ging. So ſahen ſie ſich nicht
wieder.

Schweſter Lydia ſtöhnte tief auf. Wolken lagen auf ihrer
Stirn. Das Bild in ihren Händen zitterte. Was für kühne
Augen er hatte! Und wie ſo ernſt! Wo er jetzt wohl war? Ob
er ein großer Künſtler geworden war?
Und wieder lächelte ſie. Da ſie das Bild auf den Tiſch zu

rückſtellte, ſagte ſie leiſe, als habe ſie Furcht, daß es jemand
hören könnte:

„Mein liebſtes und größtes Kind!“
Entkleidete ſich und legte ſich zur Ruhe.

x

Das „Kind“ aber ſtand zur ſelben Stunde auf der Bühne
eines großen Saales und riß hundert Jnſtrumente und tauſend
Zuhörer in ſeine Macht. Sein Taktſtock regierte lebendes Metall
und flackernde Herzen. Und da er den letzten Taktſtrich gemacht
hatte, jubelte und klatſchte die Menge dem neuen Meiſter, dem
Schövpfer jener Sinfonie zu, der ſich ergriffen verneigte und ibr
nichts zurückgeben konnte als ſeinen Dank und neue Werke,
neues Leben. neue Kunſt.

mee

Die vier Temperamente
Von Franz Adam Bevyerlein.

Bisweilen gehe ich mit meinem Teckel Waldmann im Park
über den Kanal drüben ſpazieren. An der Brücke iſt eine „Wald
ordnung“ angebracht, auf der es unter S 17 a folgendermaßen
heißt: „Hunde brauchen zwar nicht an der Leine geführt zu
werden, doch iſt das Stöbern und Revieren ſtreng verboten.“
Wenn Waldmann über die Brücke geht, blinzelt er mit dem
rechten Auge verſchmitzt nach der Tafel und beſchreibt mit der
Rute einen humoriſtiſchen Schnörkel in der Luft. Er kennt den
Paragravhen. Aber er denkt weiter als der Stadtrat. Er weiß,
daß Karnickel imſtande ſind, den Deich, der das Flußbett vom
Parke trennt, mit ihren Bauen vollſtändig zu unterminieren

„und zu zerſtören und nimmt daher an, jenes Verbot könnte
ſich unmöglich auf das Erjagen dieſes ſchädlichen Wildbrets er-
ſtrecken. Jch gütiger Himmel! ich mag ſeine Logik nicht
beſtreiten, und meiſt ſind ja auch die Karnickel weit flinker als
er. Gemeinhin kehrt er von ſeinen Pirſchgängen mit einer er-
digen, Schnauze zurück, ganz ſelten nur hat er Schweiß an den
Spürhaaren und Wolle zwiſchen den Fängen.

Aber die Schutzleute, die den Park dienſtlich zu begehen
haben! Vier ſind es, die ſich immer abwechſeln. Mit dem erſten
vertrag' ich mich ſchlecht. Schon die Luft um ihn herum iſt
kribbelig und gereizt. Ganz Dienſteifer, ſtürzt er auf mich los
und herrſcht mich an: „Mein Herr, das Revieren der Hunde iſt
verboten! Rufen Sie Jhren Hund zurück und legen Sie ihn an
die Leine!!“ Jch beſchließe, für eine kurze Zeit an Waldmann
Verrat zu üben und antworte ſteif: „Woher wiſſen Sie denn,
daß der Hund mir gehört „Weil Sie ihm zuſehen!“ „Jſt
das verboten „Nein. Aber ich habe Sie ſchon öfter mit
demſelben Hund betroffen!“ „Das iſt möglich. Jch inter-
eſſiere mich für das Treiben der Tiere. Jch bin Zoolog.“
„So?! Dann werd' ich mal den Hund erſchießen!“ Holla,
das könnte gefährlich werden! Aber der Mann zittert ja am
ganze Leibe vor Wut. Alſo erwidere ich: „Treffen Sie nur
auch!“ Und aufs Geratewohl füg' ich hinzu: „Außerdem dürfen
Sie nur in eigener Lebensgefahr und bei der Verfolgung eines
Verbrechers ſchießen.“ Er ſchielt mich grimmig an. Das ſcheint
alſo ſogar richtig zu ſein. „Sie krieg' ich ſchon noch ſamt Jhrem
Köter!“ knirſcht er und ſchwebt ab.

Der zweite ſtellt ſich matt neben mich hin. „Das Revieren
der Hunde iſt verboten,“ ſagt er trübe. Aber ehe ich noch ant-
worten kann, ſchneidet er mir mit einer Handbewegung, die
jeden Widerſpruch erſtickt, das Wort ab: „Der Hund gehört
Jhnen!“ Dann fährt er müde fort: „Es iſt eine Schande. Jhrem
Aeußeren nach ſind Sie nicht nur ein Glied der wohlhabenden
(ich betrachte beſchämt meine mangelhafte Bügelfalte) ſondern
ſogar der gebildeten Stände, (ich erröte) Es ſtünde alſo
von Jhnen zu erwarten, daß Sie der breiten Maſſe ein Beiſpiel
in- der Befolgung der Geſetze und Verordnungen, auch der klein-
ſten, gäben. Nichts dergleichen. Alles eins. Alles dieſelbe
Geſinnung.“ Neigt traurig das Haupt und ſchleicht mit hän-
genden Schultern davon. Da iſt es immerhin vorgekommen,
daß ich hingegangen bin, Waldmann bei der Rute aus ſeinem
Erdloch hervorgezerrt und ihm ein paar Gehörige mit dem Riemen
aufgemeſſen habe. Manchmal aber auch nicht.

Der dritte iſt ſchon von weitem ſtrahlender Frohſinn. „Jhr
Hundchen, mein Herr?“ fragt er heiter. Jch bejahe. Jch weiß:
der iſt ungefährlich. „Tſcha, Teckel!“ fährt er fort. „Hat wohl
auch keinen Appell,“ Jch lächle. „Pfeifen Sie mal!“ bittet er
mehr, als daß er fordert. Jch tu' ihm den Gefallen. Waldmann
ſchert ſich den Teufel drum. „Ob er mich hört?“ meinte der
Schutzmann. Seine Augen blitzen vor Vergnügen, und er
flötet auf ſeiner Trillerpfeife, pfeift auch durch die Finger, ein-
mal, zweimal, dreimal, nichts. „Wollen mal hingehen!“
ſchlägt er darauf vor. Und nun lockt er Waldmann in den
lieblichſten Tönen und mit den außerordentlichſten Verſprechun-
gen. Der Teckel wüßte nicht, was ihm ſo wurſt wäre, aber
irgendwie unterbrochen fühlt er ſich doch im Stöbern und weicht
unwillig blaffend vor dem Fremden zurück. Da ſtrahlt der Po
liziſt über das ganze Geſicht. „Na alſo!“ triumphiert er. „Da
haben wir ihm das Revieren ja gleich gründlich abgewöhnt!“

Der vierte. Breit und ſtumm pflanzt er ſich neben mir
auf und ſieht dem Hund zu. „eEijndlich!“ ſagt er
nach einer Weile, mit einem ſchrägen Aufblick zu mir. Aha, er
iſt alſo ein Sachſe. Dann ſchweigt er wieder. Waldmann hat
gerade einen Gang des Baues entdeckt; er bohrt die Schnauze
hinein, und unter ſeinen Läufen ſpritzen Raſen und Erde weit-
hin. Faſt hat es den Anſchein, als wolle er den ganzen Park
verwüſten. Der Schutzmann legt die Hände auf den Rücken
und wiegt das ſchwere Haupt. „Jedes Dierchen hadd ſei Blä-
ſierchen,“ bemerkt er, „mein Geſchmagg wär' es nich.“ Da
ein wütendes Geheul, ein Sprung! Der Teckel hat das Karnickel
gepackt und ſchüttelt. es ab. Jch erſtarre. Waldmann aber ſticht
der Haber. Wozu er ſonſt mit allen Prügeln nicht zu bringen
iſt, diesmal tut er's. Er kommt wedelnd heran und wartet auf,
ſeine Beute in der Schnauze, als wollt' er ſagen: „Fein gemacht.
Was?“ Der Schutzmann beugt ſich nieder und nimmt den Kopf
des Karnickels in die Hand. „Dohd,“ ſagt er und blickt mich
vorwurfsvoll an. Jch ſtottere: „Herr Wachtmeiſter, Er
aber richtet ſich wieder auf und wendet ſich an den Teckel:
„Heeremal du, du biſd awwr ä Luderchen!“ Dann zieht er
die Schultern hoch und flüſtert: „Jetz' mach'j mich awwr dinne,“
und geht davon.

Jch ich na alſo, ich nehme den Waldmann nach
einigem Proteſt das Karnickel ab. Aber wohin damit? Jch
werde mir den Mantel mit dem Blut beſabbern! Gottlob! Da
iſt ja der blinde, einarmige Drehorgelmann! Der wird das Wild
bret brauchen können! Als er mich kommen ſieht, dreht er wie
beſeſſen: „Ueb' immer Treu' und Redlichkeit!“ Jch aber bette
den Leichnam auf ſeinen Teller zu den Pfennigen aus Kupfer
und Papier. Der Biedere hört mit einem Ruck auf zu drehen.
„Donnerwetter!“ ſchmunzelt er. „Das wird ein Sonntagsbraten
für meinen Vater ſeinen Sohn!“, zieht den fehlenden Arm
unterm Rock hervor und birgt die Beute an ſeinem Buſen.

„Leben“ von Dr. Kurt Klare. Verlag der ärztlichen Rund
ſchau. Der Jnhalt hält das, was der Titel verſpricht. Vilder,
die dem wirklichen Leben entnommen ſind, zeugen in kurzen
ſcharfen Tvriſſen von der Beobachtungsgabe des Dichters. Kein
Buch verdient den Titel „Leben“ mehr als dieſes, denn es
ſchildert das Leben nicht verſchönert, ſondern ſo, wie es wirklich
iſt, hart und rauh. Aber auch das Seelenleben kennt der
Dichter aus ſeiner ärztlichen Praxis trefflich und bringt dafür
in zahlreichen Skizzen die Beweiſe. Der dritte Teil ſeines
Buches enthält eine intereſſante Schilderung ſeiner Vortrags-
reiſen, die ihn unter der Deviſe: „Gebt den Kindern mehr
Sonne“, in die rheiniſchen und ſächſiſchen Jnduſtriegebiete ge-
führt hat. Das Buch zeigt einen guten Druck auf Maſchinen
bütten.

Karl Müller-Grote: „Onkel Karl“, deutſch-kanadiſche Lebens-
bilder. 318 Seit. 8' holzfreies Papier Ganzleinen (Fadenheftung)
mit Bildern von Theodor Herrmann. 600 Mark. (Angelſachſen-
Verlag, Bremen.) Der Verfaſſer, der über 30 Jahre in Kanada
lebte und führend für das Deutſchtum wirkte, gibt in dem Buch
„Onkel Karl“ ſeine Lebenserinnerungen wieder. Ein köſtliches
Buch, das von intereſſanten Erlebniſſen mit Menſchen und Tieren
und von Wanderungen in ſchönen Gegenden erzählt. Ein friſcher
Humor würzt das Gange.

Anterhaktungsboeikage dor Hakkeſchon zettung
Definitionen

Von Peter Robinson, München.
Niederträchtig weh tat mir das, ſcheußlich weh! Aberdie Eiſenbahn war ſchuld daran geweſen, ich n

nicht den geringſten Vorwurf zu machen. Es hatte gefroten
die Trittbretter des Wagens waren glitſcherig geworden m
deshalb hätte Sand darauf geſtreut werden müſſen. Es war
aber kein Sand darauf geſtreut worden, und da war ich bein
Ausſteigen ausgerutſcht und hatte mir den linken JFr

verſtaucht. 3Der erſte Bekannte, mit dem ich nach dieſem Unfall zu
ſammenkam, war der Landgerichtsrat Streckling, von dem
Gerücht geht, daß er ein hervorragender Juriſt ſei. Jch erzählte
ihm von meinen Schmerzen, und daß ich Luſt hätte, die Eiſen
bahn zu verklagen. Die Schmerzen ſchienen dem Landgericht
rat Streckling ganz gleichgültig zu ſein, aber das Verklagen
intereſſierte ihn. „Ja, da wäre nun alſo zuerſt feſtzuſtellen
meinte er, „ob Jhr Unfall mit dem Eiſenbahnbetriebe gh
ſolchem in urſächlichem Zuſammenhange ſteht. Unterſuchen wir
zunächſt, was eine Eiſenbahn iſt. Oder vielmehr: wir brauche
das gar nicht erſt zu unterſuchen, das ſteht ſchon längſt in einen
Reichsgerichtsentſcheidung. Natürlich kenne ich ſie auswende
Paſſen Sie auf! Das Reichsgericht gibt folgende Definition de
Begriffs Eiſenbahn: Ein Unternehmen, gerichtet auf wie
holte Fortbewegung von Perſonen oder Sachen über nicht gan
unbedeutende Raumſtrecken auf metallener Grundlage, welch
durch ihre Konſiſtenz, Konſtruktion und Glätte den Transvo
großer Gewichtsmaſſen beziehungsweiſe die Erzielung einer ber
hältnismäßig bedeutenden Schnelligkeit der Transportbeweg
zu ermöglichen beſtimmt iſt und durch dieſe Eigenart in der
bindung mit den außerdem zur Erzeugung der Transpo
bewegung benutzten Naturkräften bei dem Betriebe des Unter
nehmens auf derſelben eine verhältnismäßig gewaltige (je ma

ſelber hatte mir i rg

Jezugsp!

ſtelle

Err
ſie erfo

Die Ue
ellſchaft er

ung. Vor
erſtattet wor

Uebernah
ungen die
eichbahnge

den Umſtänden nur in bezweckter Weiſe nützliche oder gut les glatt vo
Menſchenleben vernichtende und die menſchliche Geſundheit ver ittag aus d

letzende) Wirkung zu erzeugen fähig iſt.“ be der Vert
Der Landgerichtsrat Streckling ſah mich an, als hätte ernſ ßviſchenf

ein großes Geſchenk gemacht. Er holte tief Atem, um weite ig des Re
ſprechen zu können. Aber ich ließ ihn nicht dazu kommen. V eſenabſchlü
war denn das für eine Art? Jch ſaß da, mit beft ues möglich
Schmerzen im linken Fußgelenk, und da wurde mir ganz rüß Beamten ſcho
ſichtslos, ohne jede Spur von Mitleid ſolch eine Definition da äußerli
ſetzt. Jch war gereizt, ſehr gereizt, und deshalb ſprach i
„Nie habe ich eine ſo einleuchtende, ſo herrlich klare Definiti
gehört. Das alſo iſt eine Eiſenbahn! Was aber braucht m
um die Eiſenbahn benutzen zu dürfen? Ein Eiſenbahnbil
Unterſuchen wir, was ein Eiſenbahnbillet iſt. Paſſen Sie a
Herr Landgerichtsrat! Jch ſchlage folgende Definition be
Ein rechteckiges, verhältnismäßig kleines Stück Pappe, auf d
mittels Druckerſchwärze und durch, ſei es Anwendung eir
Druckpreſſe oder einer ähnlichen, zur vielfachen Wiederge
eines und desſelben Textes dienenden maſchinellen Vorricht
Angaben fixiert ſind, die als Grundlagen eines zwiſchen
Kontrahenten geſchloſſenen Vertrages anzuſehen ſind, indem
einerſeits die Quittung enthalten über eine, von dem einen
Kontrahenten gezahlte größere oder geringere Summe, andere
ſeits die von dem anderen Kontrahenten zu bewirkende Gege
leiſtung feſtſetzen, nämlich die von einem beſtimmten Ausgan
punkt nach einem angegebenen Ziele zu bewirkende Befördert
der Perſon des erſten Kontrahenten, und zwar mittels
Unternehmens, gerichtet auf wiederholte Fortbewegung von
ſonen oder Sachen über nicht ganz unbedeutende Raumfſſtre
auf metallener Grundlage, welche durch ihre Konſiſtenz
ſtruktion und Glätte den Transport größerer Gewichtsmeſ
beziehungsweiſe die Erzielung einer verhältnismäßig bed
tenden Schnelligkeit der Transportbewegung zu ermöglichen
ſtimmt iſt und durch dieſe Eigenart in Verbindung mit
außerdem zur Erzeugung der Transportbewegung ben
Naturkräften bei dem Betriebe des Unternehmens auf derſe
eine verhältnismäßig gewaltige (je nach den Umſtänden mr
bezweckter Weiſe nützliche oder auch Menſchenleben vernicht
und die menſchliche Geſundheit verlekende) Wirkung zu erzen
fähig iſt. Das wäre alſo ein Eiſenbahnbillet, Herr Land
richtsrat. Was aber die Schmerzen in meinem linken
gelenk

Der Landgerichtsrat Streckling warf mir einen
trauiſchen Blick zu. Er wollte mich unterbrechen. „Jhre
nition wollte er beginnen. Oho, noch immer an
kein Jntereſſe für meine Schmerzen? Jch wurde noch r
und deshalb ſprach ich weiter: „Geſetzt den Fall, ich wi
ſolches Eiſenbahnbillet benutzen, ſo wird es infolge einer
ſtimmung der Eiſenbahnverwaltung einer Behandlung v
Eiſenbahnbilletzange unterworfen. Unterſuchen wir n
Eiſenbahnbilletzange iſt. Jch bin für dieſe Definition. en
Stahl oder einem ähnlichen harten Metall beſtehende
Umſtänden aus Gründen der äußeren Anſehnlichkeit aus
einem Nickelbelage verſehenes Werkzeug, das bei v
eines von dem Daumen einer menſchlichen Hand einerſeith
vier anderen Fingern ebenderſelben Hand andererſeits t
im gewöhnlichen Zuſtande des Werkzeuges durch Seit
auseinander geſpreizte Arme beziehungsweiſe Hebel ar
Druckes das Ziel zum Zwecke bat, durch Fortnahme e
ringen, kreisförmig geſtalteten Teils der durch die zwei
Anwendung des Werkzeugs von dieſem angegriffenen s
ein Loch hervorzubringen in einem rechteckigen. n r
kleinen Stück Pappe, auf dem mittels Druckerſ mr
durch, ſei es Anwendung einer Druckerpreſſe n
lichen, zur vielfachen Wiedergabe eines und desſelbe

dienenden maſchinellen Vorrichtung ſcloſeals Grundlagen eines zwiſchen zwei Kontrabenten it
Vertrages anzuſehen ſind, indem ſie einerſeits r rn
enthalten über eine von dem einen der Kontrahen un
größere oder geringere Summe, andererſeits feſte
anderen Kontrahenten zu bewirkende Gegenleif z 4
nämlich die von einem beſtimmten Ausgangsvunkt
angegebenen Ziele zu bewirkende Beförderung dir terneht
erſten Kontrahenten, und zwar mittels eines Perſonen
gerichtet auf wiederholte Fortbewegung von len
Sachen über nicht ganz unbedentende Raumſtrecke
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